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[image: Der Esel rennt durch Piran, während Mark und Aleksander ihn verfolgen]
„Haltet den Esel auf!“

„Haltet ihn auf!“

Mark schrie so laut, dass man ihn bis zum Tartiniplatz hören konnte.

Die Leute drehten sich um. Manche sprangen zur Seite, andere blieben mit offenem Mund stehen.

Doch niemand tat das, was er von ihnen erwartete.

Ein wild gewordener Esel raste mit voller Geschwindigkeit auf sie zu und stieß bei jedem Schritt Laute aus, als würde man ihm gerade das Fell über die Ohren ziehen.

„I-aah, hrrrrrr, i-aah, grrr, iaaah, ia, hrrrg, iaa …“

Und hinter ihm rannten wir beide.

Mark und ich.

Ohne Plan.

Ohne Würde.

Und vor allem ohne die geringste Chance, ihn einzuholen!


Und was dann …?


Der Esel vorn.
Mark hinter ihm.
Ich hinter Mark.
Alle drei mit demselben Gesichtsausdruck.
Jeder aus einem völlig anderen Grund.

Falls Sie sich allmählich fragen, wie wir mitten in Piran auf der Jagd nach einem Esel landen konnten, gibt es nur eine Antwort.

Es hatte ein paar Tage zuvor begonnen.

Und es begann mit einer genialen Idee.

Mit einer von der Sorte, die erst nach dem zweiten Bier geboren wird.

Mit einer, bei der man erst später merkt, dass sie gar nichts anderes sein konnte …

… als eine echte Eselsidee.



1. Kapitel
Wie Mark den stursten Hauptgewinn in der Geschichte der Dorffeste gewann

[image: Mark gewinnt bei einem Dorffest einen Esel als Hauptpreis]
Es war im Jahr 1984. Ich war jung, beschäftigte mich mit Spielautomaten und wohnte bei meinem Freund Mark in Piran.

Es waren unbeschwerte Jahre, voller Spaß, Abenteuer und eines abwechslungsreichen Nachtlebens.

Zu uns gehörte noch ein Dritter: Dule.

Dule war nicht nur der dritte Musketier im Kampf gegen die Langeweile …

… er war auch der Mensch, dank dem keine gute Dummheit bloß eine Idee blieb.

Damals beseelte uns ein Optimismus, der sich in der festen Überzeugung zeigte, dass es für jedes Problem irgendwo eine einfache Lösung geben müsse.

Fand man sie nicht sofort, bestellte man ein Bier.

Fand man sie nach dem ersten noch immer nicht, bestellte man noch eins.

Fand man sie auch nach dem zweiten nicht …

… war man fast sicher, auf dem richtigen Weg zu sein …


Und genau dann wurden unsere genialsten Ideen geboren.

Auf einem Feuerwehrfest kamen wir nach zwei „Bierchen“ auf die Idee, unsere tapferen Jungs durch den Kauf von Losen zu unterstützen.

Eine äußerst menschenfreundliche Geste.

Zumindest kam sie uns so vor.

Vielleicht würden wir ja sogar einen praktischen Preis gewinnen.

Einen Ball, einen Kochlöffel, eine Harke, einen Holzhocker, ein Plüschtier …?

Mark sah auf das Los.

Er lächelte.

Dann noch breiter.

Er sah noch einmal hin.

Drehte es um.

Prüfte die Nummer erneut.

Als fürchtete er, sie könnte sich inzwischen verändert haben.

„Jungs …

… ich glaube, ich habe etwas gewonnen.“

„Was hast du gewonnen?“

Er schwieg.

„Ich glaube …

… es ist der Hauptgewinn.“

„Und was ist der Hauptgewinn?“

Noch einmal sah er auf das Los.

Dann lachte er.



„Ein Esel.“


Mark sah in diesem Augenblick nur eines.

Eine Geschäftschance.

Unser vierbeiniger Gewinn hingegen sah offenbar die Gelegenheit, uns das Leben schwerzumachen.

Damals ahnte noch keiner von uns, dass der Hauptgewinn in Wahrheit gar nicht der Esel war.

Was wir tatsächlich gewonnen hatten, war das verrückte Abenteuer, das er für uns bereithielt.

Heute bin ich überzeugt, dass jeder Hauptgewinn mit einem Warnhinweis versehen sein müsste.

[image: Ein Esel trägt ein Warnschild um den Hals]
Denn in Wahrheit hatten nicht wir den Esel gewonnen.

Der Esel hatte uns gewonnen! Neue Opfer!

(Der frühere Besitzer wusste offenbar genau, warum er ihn loswerden wollte.)

Und tatsächlich: Einem geschenkten Esel schaut man nicht ins Maul,

vor allem nicht, wenn man vorhat, ihn zur Handelsware zu machen.



2. Kapitel
Ein Businessplan ohne Zustimmung des Hauptakteurs (des Esels)

[image: Marks Businessplan mit einer Polaroidkamera und einem Esel]
Damals kam die Polaroidkamera auf den Markt, die ein Foto fast augenblicklich entwickelte. Mark besaß bereits eine.
Und dazu den perfekten Plan für die Umsetzung.
Zumindest glaubte er das.
Er würde den Esel zum „Kaštel“ im Zentrum von Portorož bringen.
Die Kinder würden sich auf ihm fotografieren lassen.
Die Eltern würden die Fotos kaufen.
Das Geld würde fließen.
Der Esel würde in der heißen Sonne schuften.
Mark würde fotografieren.
Und die Polaroidkamera würde den Rest ganz von allein erledigen.
Endlich würde der Kapitalismus auch für Mark arbeiten.
Unter seinem Bart war ein leises „We Are the Champions“ zu hören.



In seinen Augen erschienen diese seltsamen Jackpot-Symbole, die jeden von uns für alles ringsum völlig blind machen können …

… $ $ $ … $ $ $ …

… und uns für einen Augenblick glauben lassen, dieser Wahnsinn würde ewig dauern.

Wenn ich heute zurückblicke, muss ich zugeben, dass der Plan nur zwei kleine Schwächen hatte.

Erstens: Keiner von uns hatte auch nur die geringste Ahnung von Eseln.

Zweitens: Unseren Hauptgewinn hatte niemand über unseren Businessplan informiert.

Den Esel hatten wir also.

Mark hatte schon auf dem Fest ein gutes Dutzend Fotos gemacht und ein wenig Geld verdient.

Ein guter Anfang.

„Wir müssen ihn nur noch zum Kaštel bringen“, erklärte Mark, „dann haben wir gewonnen.“

Dort würde das eigentliche Business erst beginnen!

Für einen ersten Spaziergang zum Kennenlernen führte er den Esel durch die inzwischen ziemlich ausgelassene Menge.

Nur zur Probe.

Und damit der Esel sofort begriff,



WER HIER DER HERR IST!


Doch kaum hatten wir uns aus dem Gedränge befreit, blieb der Esel plötzlich stehen.

Wie angewurzelt!

Wir konnten ihn keinen Zentimeter bewegen.

Nicht vorwärts.

Nicht zur Seite.

Nicht zurück.

Wir schoben.

Drückten.

Zogen.

NICHTS!

Was nun?

Wie wäre es mit Bestechung?

Dule hatte noch etwas Fladenbrot mit Ćevapčići übrig und war selbstlos bereit, den Rest zu opfern.

Für ihn war das ein großes Opfer.

Doch der Esel rührte sich nicht.

Er wollte nicht einmal daran schnuppern.

Vielleicht mochte er kein Fladenbrot.

Vielleicht mochte er keine Ćevapčići.

Vielleicht dachte er: Wer weiß, aus welchem Fleisch die gemacht sind …?

Er tat so, als bemerke er den kostbaren Leckerbissen überhaupt nicht.

Während wir uns eine ganze Weile abmühten, ihn zu bewegen, sammelten sich wieder Leute um uns.

Einer von ihnen trat heran und schnippte direkt neben seinem Ohr mit den Fingern.


Offenbar war er in einem früheren Leben ein Eselflüsterer gewesen; jedenfalls wusste er über Esel mehr als wir drei zusammen.

Und da machte das Tier, als wäre es aus einer Hypnose erwacht, einen Schritt nach vorn …

… und setzte sich in Bewegung.

Es funktionierte!

Das Fingerschnippen hatte außerdem eine ausgesprochen unterhaltsame Seite.

Es blieb noch lange, nachdem der Esel fort war, unser geheimes Zeichen.

Es genügte, wenn jemand mit den Fingern schnippte: SCHNIPP, SCHNIPP …

Wir sahen einander an.

Und brachen in schallendes Gelächter aus.



3. Kapitel
Resort ESEL

[image: Der Esel verbringt die Nacht zwischen Spielautomaten]
Kurz darauf wurde der Esel zum Kaštel gebracht, wo ohnehin schon alles aus den Nähten platzte.

Es war also höchste Zeit, nicht nur über die finanzielle, sondern auch über die logistische Seite unseres Projekts nachzudenken.

Das erste Problem war die Unterkunft.

„Es ist doch nur für ein paar Tage“, sagte ich.

„Er kann in meinem Zelt zwischen den Spielautomaten schlafen.“

Damals erschien mir das fast wie eine menschenfreundliche Geste.

Eselfreundlich, um genau zu sein.

Und so geschah es.

Am nächsten Morgen öffneten Mark und ich das Zelt.

Ich blieb stehen.

Etwas stimmte nicht.


Zuerst bemerkte ich Haarbüschel auf den Automaten.

Dann die Pfützen auf dem Boden.

Dann größere und kleinere Haufen von etwas, das ich lieber nicht näher benenne.

Ich versuchte, den Strom einzuschalten.

Nichts!

Ich versuchte es noch einmal.

Bzzzzz … hrrzzz …

Das Zelt leuchtete auf, als hätte der Blitz eingeschlagen.

Ich sah mir die Kabel an.

An mehreren Stellen waren sie durchgebissen oder von Hufen durchtrennt.

Dann die Sicherungen.

Die Hauptsicherung hatte einen Herzinfarkt erlitten.

Für die vollkommene Morgenidylle sorgte schließlich noch ein unerträglicher Geruch.

Es stank, als hätten wir über Nacht eine ganze Herde afrikanischer Elefanten beherbergt und nicht bloß einen Esel.

An diesem Morgen erlebte ich meine erste echte geschäftliche Erleuchtung.



Der Esel würde nicht nur Einnahmen produzieren!



4. Kapitel
Restaurant „LEBENDE HECKE“

[image: Der Esel schaut durch eine Hecke]
Die Lösung ergab sich beinahe von selbst.

Nur wenige Dutzend Meter entfernt stand eine Villa mit großem Garten, umgeben von einer dichten, fast zwei Meter hohen Hecke.

Der Besitzer kam nur gelegentlich vorbei, sodass die Villa die meiste Zeit leer stand.

Es erschien uns ideal.

Der Esel wäre sicher.

Versteckt.

An der frischen Luft …

Inzwischen hatten wir ihn notdürftig gesäubert und für einen besseren ersten Eindruck auch noch eine ganze Flasche Rasierwasser über ihn gegossen.

„Damit er den Kindern nicht stinkt. Das wäre schlecht fürs Business“, kommentierte Mark.


Ich wusste allerdings nicht, was schlimmer war.

Das Rasierwasser oder der Geruch des Mists, dessen Reste noch immer an seinem Fell klebten.

„Die raffinierte Mischung beider Düfte könnte den Parfümgurus bestimmt neuen Auftrieb geben“, dachte ich.

Trotz der etwas ungewöhnlichen Duftkombination verlief der Tag überraschend erfolgreich.

Ausgerechnet an diesem Tag machte Mark die meisten Fotos.

Unser Business war offenbar wieder auf dem richtigen Weg.

Am Abend banden wir den Esel an der Innenseite der Hecke fest und gingen zufrieden schlafen.

Diesmal waren wir überzeugt, an alles gedacht zu haben.

Doch am nächsten Morgen …

[image: Der Esel steht angebunden neben der Hecke einer Villa]

Als ich zum Garten hinübersah, dachte ich für einen Augenblick, die Hecke sei auf wundersame Weise durchsichtig geworden.

War sie nicht.

Sie war schlicht nicht mehr da.

Jedenfalls nicht dort, wo der Esel gestanden hatte.

Er hatte fast alle Zweige und Blätter gefressen, die er erreichen konnte.

Und zwar durch eine Hecke, die mindestens einen halben Meter dick war.

Als er uns sah, stieß er zufrieden ein I-aah aus.

Mit der Speisekarte war er offenbar mehr als zufrieden.

Übernachtung mit Frühstück also.

„I-aah, i-aah …“

Die Leute blieben stehen.

Einige machten Fotos, andere bestaunten den Esel durch die Öffnung in der Hecke.

Sie hatte beinahe die Form eines Herzens.

Offenbar hatten wir es mit einem Künstler zu tun.

Gefräßig, aber begabt.

Daraufhin beriefen wir eine Krisensitzung ein.

Der erste Beschluss fiel einstimmig.

Der Esel musste zurück nach Piran.

Der zweite hätte lauten sollen:

„Von heute an nehmen wir keine genialen Ideen mehr an.“

Doch diesen Beschluss fassten wir nicht.



5. Kapitel
Der Bauer, der mit einem solchen Gast nicht gerechnet hatte

[image: Ein Bauer entdeckt den Esel in seinem Obstgarten]
Bis zum Abend machte Mark noch einige Dutzend Aufnahmen.

Das Geschäft lief ausgezeichnet.

Das erste kleine Vermögen steckte bereits in seiner Tasche.

Und eine solche Leistung verlangt nach einer Feier.

Mark feierte.

Als er nachts nach Piran zurückkehrte, war er von der Hitze des Tages und einer stattlichen Zahl von Bieren so erschöpft, dass er den Esel kurzerhand in einem Obstgarten zurückließ.

„Wo hast du den Esel?“, fragte ich, als er sich endlich nach Hause geschleppt hatte.

„Im Obstgarten.“

Ein paar Augenblicke sah ich ihn an.

„Wo?“


„Im Obstgarten. Ich habe ihn an einen Baum gebunden.

Wohin, dachtest du, sollte ich ihn sonst bringen?“

Natürlich. Nach dem Zelt und der Hecke war der Obstgarten im Grunde der logische nächste Schritt in der Entwicklung unseres Business.

„Morgen früh hole ich ihn ab“, kündigte Mark an.

Das erschien uns als vollkommen zufriedenstellende Lösung.

Wir tranken noch zwei „Bierchen“ als Schlummertrunk und versanken in Träumen von neuen, grenzenlosen Möglichkeiten.

Am nächsten Morgen machte sich Mark auf den Weg zum Esel.

Der Baum war da.

Der Obstgarten auch.

Der Esel nicht!

…?…

Er fand ihn einige hundert Meter weiter.

Er war nicht allein.

Neben dem Esel stand der Besitzer des Gartens, eine Mistgabel in der Hand. Offenbar hatte sich das Tier dorthin aufgemacht, nachdem es sich irgendwie vom Strick befreit hatte.

Wie, konnte Mark nicht erklären.

Der Esel noch weniger.

Der Besitzer zeigte auf den umgestürzten Zaun.

Dann auf den abgefressenen Salat und den zertrampelten Garten.

Dann auf den Esel. Dann auf Mark.

Es folgte eine Reihe saftiger Flüche und die Forderung, dass sich keiner von uns beiden je wieder blicken lassen solle.

„Eigentlich war er ein sehr vernünftiger Mann“, philosophierte Mark, „schließlich verzichtete er auf körperliche Gewalt.“


Und genau deshalb geschah all das, worüber ich bei dieser Geschichte bis heute lachen muss.

Denn der unglaublichste Teil stand uns erst noch bevor.

Wenn ich heute an jene Tage zurückdenke, verstehe ich vor allem eines nicht.

Wie konnten wir so lange glauben, klüger zu sein als der Esel?

Nach allem, was er uns bis dahin gezeigt hatte, hätte die Antwort völlig offensichtlich sein müssen.

Der Esel bestimmte das Spiel.

Der Esel war der HERR. Wir folgten nur.

Doch wir Menschen haben eine merkwürdige Eigenschaft.

Wenn eine geniale Idee scheitert, werden wir nicht vorsichtiger.

Wir denken uns eine noch genialere aus.



6. Kapitel
Operation Anhänger

[image: Die drei Freunde planen die Operation Anhänger]
Nach drei Tagen war klar, dass wir ein Problem hatten.

Eigentlich mehrere.

Wir hatten einen Esel.

Aber keine Ahnung, was wir mit ihm anfangen sollten.

Also beriefen wir erneut eine Krisensitzung ein.

Welche Alternative gab es?

Wohin konnte er?

„Wie wäre es mit Mičo?“, fragte Dule.

Wir sahen ihn an.

„In Krog hat er Pferde und eine Reitschule. Er wüsste wenigstens, was mit ihm anzufangen ist.“

Es war das erste Mal seit drei Tagen, dass jemand etwas sagte, das zumindest annähernd vernünftig klang.

Mehr noch!


Vielleicht ließe sich dort mit dem Esel sogar etwas verdienen.

Und der Esel könnte dort Pferde- und Eselfeste veranstalten.

Es gab nur ein Problem.

Krog war ungefähr fünfzehn Kilometer entfernt.

Wie sollten wir den Esel dorthin schaffen?

…?…

Und so wurde die Idee mit dem Anhänger geboren.

Der Anhänger gehörte mir.

Lang.

Stabil.

Für den Transport von Spielautomaten gebaut.

Wenn er mühelos ein paar hundert Kilogramm Eisen befördern konnte, warum dann nicht auch einen Esel?

Für Eisen war das logisch.

Weniger logisch für unser lebendes Paket mit eigenem Kopf und eigenen Plänen.


Ich erinnere mich gut an jenen Morgen.

Ich brachte den Anhänger vor das „Gasthaus an der Küste“ beim Schifffahrtsmuseum.

Das Meer war ruhig.

Die Gäste tranken.

Touristen flanierten an der Uferpromenade.

Keiner von ihnen ahnte, dass er ganz unfreiwillig eine Eintrittskarte für eine der besten Vorstellungen jenes Sommers erhalten hatte.

Nur der Hauptdarsteller fehlte noch.

Mark kam zu Fuß.

In der Hand hielt er einen Strick.

Und am anderen Ende …

… der Gerissenste von uns allen …



                              … DER ESEL



7. Kapitel
Die größte kostenlose Vorstellung in Piran

[image: Der Versuch, den Esel auf den Anhänger zu bringen, lockt Zuschauer an]
Der Esel stand ein paar Meter entfernt.

Der Anhänger war bereit.

Was sollte da schon schiefgehen?

„Das schaffen wir ohne Probleme“, sagte jemand.

Heute weiß ich nicht mehr, wer.

Aber ich weiß noch, dass wir ihm alle glaubten.

Zuerst öffneten wir die hintere Klappe.

Mark nahm den Strick.

Ich stellte mich hinter ihn.

Dule ging seitlich in Position, auf alles vorbereitet.

„Na, mein Freund …“, sprach Mark den Esel freundlich an.

„Nur ein kleiner Hüpfer.“


Der Esel sah ihn an.

Lange.

Ruhig.

Mit jenem Blick, den nur Wesen besitzen, die schon im Voraus wissen, wie die Geschichte ausgehen wird.

Wir zogen am Strick.

Der Esel machte keinen einzigen Schritt.

Wir versuchten es noch einmal.

Und noch einmal.

Das Einzige, was sich bewegte, waren wir beide.

Nach etwa fünfzehn Minuten stand nur eines fest.

Der Esel stand noch immer an derselben Stelle.

Wir beide nicht.

Hinter uns war erst Kichern zu hören, dann lautes Gelächter.

Einige Gäste des Lokals stellten ihre Gläser ab und erhoben sich, um besser sehen zu können, was da vor sich ging.

Die Kellnerin lehnte sich in den Türrahmen.

Ein Tourist stieg sogar auf einen Stuhl, um eine bessere Aussicht zu haben.

Die Vorstellung hatte offenbar begonnen.

Und sie war kostenlos.

Leider waren wir Darsteller die Letzten, die davon erfuhren.


Die erste Idee hatte also nicht funktioniert.

Wir widmeten uns drei neuen Flaschen Bier.

Jeder dachte auf seine Weise nach.

Dann sah ich den Anhänger an.

„Wartet mal …“, sagte ich.

„Warum sollte er springen müssen?“

Die beiden drehten sich zu mir um.

„Wenn wir den Anhänger vom Auto abkuppeln und kippen, kann er einfach hinaufspazieren.“

In diesem Augenblick war ich ein wenig stolz auf mich.

Das war keine gewöhnliche Idee mehr.

Das war eine verbesserte geniale Idee.

Wir kuppelten den Anhänger ab und kippten ihn, so weit es eben ging.

Statt eines steilen Sprungs hatte der Esel nun eine angenehme Rampe vor sich.

Sie sah tatsächlich so einladend aus, dass ich beinahe selbst hinaufgestiegen wäre.

„Na, siehst du!“, sagte Mark.

„Jetzt klappt es.“

Wieder packten wir den Strick.

Dule stellte sich auf die andere Seite.

Der Esel machte einen Schritt zur Seite und wich dem Anhänger aus.

Wir versuchten es erneut.

Diesmal ging er rückwärts und schlüpfte auf der anderen Seite vorbei.

Wieder richteten wir den Anhänger aus.


Beim dritten Mal trat er auf den Rand und schob den Anhänger zur Seite.

Wieder richteten wir ihn aus.

Und fingen von vorn an.

Gleichzeitig spannten wir die Stricke.

Wir wagten kaum zu atmen.

Was würde er jetzt tun?

Noch ein Schritt.

Noch ein kleines Stück.

Noch …

Und dann …

… stand der Esel endlich mitten auf dem Anhänger.

Einen Augenblick herrschte vollkommene Stille.

Ich weiß nicht, wer als Erster begann.

Vielleicht die Kellnerin.

Vielleicht die Gäste.

Vielleicht zufällige Passanten.

Plötzlich ertönte lautes Klatschen.

Echter Applaus.

Einige lachten, andere pfiffen.

Und wir drei standen neben dem Anhänger wie Olympiasieger, die soeben die Goldmedaille im „Eselverladen“ gewonnen hatten.

An diesem Punkt hätten wir die Vorstellung beenden sollen.

Uns vor dem Publikum verbeugen.

Ein Bier trinken.

Und nach Hause gehen.

Natürlich taten wir nichts davon.


Denn wir waren überzeugt, die Aufgabe mit Auszeichnung gemeistert zu haben.

Wir sahen den Esel an.

Dann einander.

Und fast gleichzeitig sprachen wir den unvergesslichen Satz aus.

„Gut …

… und wie binden wir ihn jetzt fest?“

Da öffnete der Esel das Maul und spitzte die Ohren.

Und ich hatte das Gefühl, dass das nichts Gutes verhieß.



8. Kapitel
Der Augenblick, in dem der Esel die Regie übernahm

[image: Der Esel übernimmt bei der Operation Anhänger die Regie]
Wenn ich heute über dieses Ereignis nachdenke …

… bin ich beinahe sicher, dass der Esel ganz genau wusste, was wir vorhatten.

Ich weiß nicht, wie.

Vielleicht waren ihm die vielen Stricke aufgefallen.

Vielleicht unsere geheimnisvollen Blicke.

Vielleicht kannte er die Menschen einfach.

Wenn ein Mensch sehr leise zu sprechen beginnt und dabei bedeutungsvoll lächelt, ist eine schlechte Idee nie weit entfernt.

Mark stieg auf den Anhänger.

Ich hinter ihm.

Dule nahm die Stricke.

Alles war bereit.


Wir einigten uns auf ein Mantra:

„Langsam und unauffällig.“

In unseren Köpfen klang es beinahe professionell.

Langsam und unauffällig.

Wie Diebe, die keinen schlafenden Hund wecken wollen.

Den ersten Strick konnten wir ihm über den Rücken legen.

Der Esel wich zwar sofort zur Seite, doch der Strick blieb liegen.

So viel zum Thema Unauffälligkeit.

Mark glaubte trotzdem an den Erfolg.

„Siehst du?“, flüsterte er.

„Er hat überhaupt nichts bemerkt.“

Genau in diesem Augenblick drehte der Esel sich zu uns um.

Nicht schnell.

Nicht erschrocken.

Langsam.

Mit dem Gesichtsausdruck eines Mathematikprofessors, der gerade einen Schüler beim Abschreiben erwischt hat.

Er sah zuerst mich an.

Dann Mark.

Dann den Strick.

Dann Dule.

Mit einem Blick, der sagte:

„Das ist doch nicht euer Ernst?“

Und wir machten weiter, als wäre nichts geschehen.

Irgendwie gelang es uns, noch einen zweiten Strick über ihn zu legen …    

… und …


Es war Zeit, die Stricke zu spannen.

Zunächst geschah nichts.

Dann stellte der Esel die Vorderbeine etwas weiter auseinander.

Die Stricke spannten sich.

Noch ein wenig.

Noch ein wenig.

Und dann …

… knickte er endlich ein.

„Es klappt!“, rief Mark.

„Aleksander, es klappt!“

[image: Die Freunde spannen die Stricke um den Esel auf dem Anhänger]

Ich weiß nicht, wer in diesem Augenblick glücklicher war.

Wir drei.

Oder das begeisterte Publikum.

Vor dem Gasthaus hatten sich inzwischen so viele Menschen versammelt, dass wir problemlos Eintritt hätten verlangen können.

Einige klatschten.

Andere feuerten uns an.

Ein Herr im weißen Hemd nahm sogar seine Sonnenbrille ab, weil er den Höhepunkt der Vorstellung offenbar nicht verpassen wollte.

Doch wir machten einen Fehler.

Einen riiiiiesigen Fehler.

Im Glauben, auf dem richtigen Weg zu sein, zogen wir die Stricke noch ein wenig fester.

Nun knickte auch das andere Bein ein.

Dem Esel blieb nichts anderes übrig, als sich auf den Boden des Anhängers zu setzen.

Reglos blieb er liegen.

Es sah aus, als hätte er sich seinem Schicksal ergeben.

Ja, natürlich!

Diese wenigen Sekunden nutzte er offenbar, um seine Möglichkeiten durchzurechnen.

Er bereitete sich vor wie ein Spitzensportler unmittelbar vor dem Absprung.

Die Muskeln spannten sich.

Der Kopf senkte sich ein wenig.

Die Ohren legte er zurück.

Er streckte die Vorderbeine. Und dann …



                          … BOOM!


[image: Der Esel springt vom Anhänger und trifft den Kotflügel des Autos]
Noch nie hatte ich gesehen, wie sich so viele Kilos so schnell in ein Geschoss verwandeln konnten.

Der Strick riss mit einem Knall wie ein Schuss.

Mark wurde nach hinten geschleudert.

Ich verlor das Gleichgewicht.

Dule stand wie angewurzelt da.

In seinen Händen hing der gerissene Strick.

Die Physik hatte ihm soeben auch ihre andere Seite gezeigt.

Der Esel aber schoss in die Freiheit.

Mit einem einzigen Satz sprang er über die Vorderwand des Anhängers und krachte mit den Vorderhufen voller Wucht in den hinteren Kotflügel meines Autos.

Das Blech stöhnte.

Ich stöhnte.

„Ooooooooh!“

Denn ich hörte jenes Geräusch, das ein Autobesitzer schneller erkennt als den Klingelton seines eigenen Telefons.


Doch der Esel zeigte keinerlei Mitgefühl.

Nach der Landung stand sein Hinterteil unmittelbar am Rand des Kais.

Wir alle erstarrten.

Wäre er nur noch zehn Zentimeter weiter gerutscht …

… wäre er zwischen den Fischen und den vertäuten Booten im Meer gelandet.

Für den Bruchteil einer Sekunde sah es tatsächlich so aus, als würde er fallen.

Doch nein.

Irgendwie fing er sich.

Er hob den Kopf.

Richtete sich auf.

Sprang mühelos über die Deichsel zwischen Anhänger und Auto …

… und galoppierte unter gewaltigem I-aah-Geschrei die Uferpromenade entlang, so schnell ihn seine Hufe trugen.

„Er entwischt!“, rief jemand.

                                Wer hätte widersprechen wollen?



9. Kapitel
Die Jagd

[image: Die Jagd nach dem Esel über die Uferpromenade von Piran]
Die ersten Sekunden standen wir wie angewurzelt da.

Offenbar braucht ein Mensch etwas Zeit, um zu begreifen, dass er soeben von einem ganz gewöhnlichen Esel zum Narren gehalten wurde.

Dann sahen wir gleichzeitig zum Auto.

Im hinteren Kotflügel klaffte eine große Delle.

„Mein Auto …“, brachte ich mühsam hervor.

Mark, der in diesem Augenblick als Einziger noch halbwegs bei der Sache war, rannte als Erster hinter dem Esel her und schrie:

„ALEKSANDER!“

Ich drehte mich um.

Der Esel hatte bereits einen beachtlichen Vorsprung.

Er raste über die Uferpromenade mit der Leichtigkeit eines Marathonläufers, der sich auf den ersten fünf Kilometern gerade erst warm läuft.


Natürlich rannte ich hinterher.

Hatte ich etwa eine Wahl?

Die Uferpromenade von Piran war an diesem Nachmittag voller Leben.

Touristen.

Kinderwagen.

Radfahrer.

Ältere Paare.

Souvenirverkäufer.

Und mitten darin ein Esel im vollen Galopp.

Hinter ihm zwei erwachsene Männer, jeder auf seine Art schreiend.

„Haltet den Esel auf!“ 
„Haltet ihn auf!“

[image: Mark und Aleksander rennen dem Esel durch Piran hinterher]
Das war das Schönste daran.


Die Leute sahen uns an und wichen uns aus.

Dann sahen sie zum Esel.

Dann wieder zu uns.

Und taten genau das, was jeder vernünftige Mensch getan hätte.

Sie brachten sich in Sicherheit, so gut es eben ging.

Eine Dame drückte ihre Handtasche an sich.

Einem Touristen fiel die Kamera aus der Hand.

Und ein kleiner Junge rief begeistert:

„Mama! Papa! Schaut! Ein Esel!“

Ich glaube, er war der Einzige, der sich in diesem Augenblick ehrlich über das freute, was er sah.

Wir drei ganz bestimmt nicht.

Am unglaublichsten aber war Mark.

Selbst im Laufen schrie er weiter:

„Haltet den Esel auf!“

Als gäbe es einen Verein freiwilliger Fänger entlaufener Esel, der nur auf solche Gelegenheiten wartete.

Wenn ich heute daran denke, amüsiert mich ein Detail ganz besonders.

Nicht eine Sekunde lang kam uns der Gedanke, einfach stehen zu bleiben.

Obwohl uns schon nach wenigen hundert Metern klar war, dass der Esel uns in sämtlichen Leichtathletikdisziplinen überlegen war.

Wir rannten weiter.

Denn wer in Piran einen Esel davonlaufen lässt, hat schlicht keine andere Wahl. Doch dann …

… geschah etwas Seltsames. Der Esel wurde langsamer.


Zuerst ein wenig.

Dann noch ein wenig.

Schließlich blieb er fast stehen.

Mark und ich holten vorsichtig auf.

Wortlos.

Beinahe auf Zehenspitzen.

Als fürchteten wir, er könnte bemerken, dass wir noch immer da waren.

Als wir ganz nahe waren, drehte er sich um.

Ruhig.

Vollkommen ruhig.

Zuerst sah er Mark an.

Dann mich.

Sein Atem ging schon fast wieder normal.

Unserer dagegen …

… über unseren reden wir besser nicht.

Er stand einfach da.

Als wäre überhaupt nichts geschehen.

Als hätte er nicht wenige Minuten zuvor das größte Verkehrsereignis dieses Nachmittags inszeniert.

Als wir endlich wieder Luft bekamen, ließ die Spannung nach.

Wir begannen, Witze über den Esel und unsere genialen Ideen zu reißen.

Und der Esel dachte sich vermutlich:

„So, Jungs, für heute reicht’s.“

Dann traf mich ein Gedanke, der mich bis heute begleitet.


Wir beide hatten die ganze Zeit geglaubt, wir würden den Esel jagen.

In Wahrheit hatte er uns die ganze Zeit hinter sich hergetrieben.

Er bestimmte, wann er davonlief.

Er bestimmte, wie weit wir laufen würden.

Und er entschied, wann die Jagd zu Ende war.

Als wir den Strick nahmen, wehrte er sich überhaupt nicht.

Ruhig ging er neben uns her.

Langsam machten wir uns auf den Rückweg.

Die Leute machten uns Platz.

Einige klatschten.

Andere lachten.

Jemand rief sogar:

„Na, endlich habt ihr ihn!“

Ich aber dachte etwas ganz anderes.

Nein.

Wir hatten ihn nicht gefangen.

Der Esel hatte lediglich beschlossen, uns zu erlauben, ihn einzufangen.



10. Kapitel
Die längsten fünfzehn Kilometer

[image: Der Esel und Mark machen sich auf den langen Weg nach Krog]
Als Mark und ich den Strick endlich wieder in den Händen hielten, waren wir deutlich stiller als noch eine Stunde zuvor.

Eigentlich schwiegen wir alle.

Auch Dule.

Nur der Esel trottete vollkommen gelassen dahin.

Als käme er gerade von einem ganz gewöhnlichen Vormittagsspaziergang zurück.

Ich weiß nicht, ob uns damals eher zum Lachen oder zum Weinen zumute war.

Wahrscheinlich beides.

Als wir beim Auto ankamen, betrachtete ich die Delle im Kotflügel.

Hässlich … tieeeef …

Genau die Form, die nur ein wild gewordener Esel hinterlassen kann.


Langsam strich ich mit der Hand über das Blech.

Ich sagte kein Wort.

Mark stand eine Weile neben mir.

Dann fragte er vorsichtig:

„Bist du sehr wütend?“

Ich sah ihn an.

Dann das Auto.

Dann den Esel.

Und dann begann ich zu lachen.

Zuerst etwas gezwungen.

Dann immer mehr.

Wenige Sekunden später lachten wir alle drei.

Was blieb uns auch anderes übrig?

Das Auto war verbeult.

Der Anhänger leer.

Und unser Plan war spektakulärer zerplatzt, als es sich irgendein Regisseur hätte ausdenken können.

Da seufzte Mark tief.

„Weißt du was …“

Ich nickte.

Ich wusste, was er sagen würde.

„Dann gehe ich eben zu Fuß nach Krog.“


Das waren ungefähr fünfzehn Kilometer.

In der Julihitze.

Mit einem Esel.

Er beschwerte sich nicht.

Er akzeptierte die Entscheidung einfach.

Das war eine der Eigenschaften, die ich an ihm immer bewundert habe.

Man konnte ihm einen noch so großen Plan zunichtemachen.

Eine noch so schöne Idee zerschlagen.

Im nächsten Augenblick suchte er schon nach der nächsten genialen Lösung.

Vor dem Aufbruch lockte uns dennoch eine letzte Idee.

Die wirklich allerletzte?

„Was wäre, wenn …“, begann ich vorsichtig.

Mark lachte.

„Nein.“

„Ich habe doch noch gar nichts gesagt.“

„Ich weiß.“

„Woher?“

„Weil ich dich kenne.“

Ich lächelte.

„Was wäre, wenn du einfach auf ihm reitest?“

Mark betrachtete den Esel einen Moment lang.

Der Esel sah Mark an.


Es wirkte fast freundschaftlich.

„Weißt du …“, sagte er.

„Ich glaube, er würde mich lassen.“

Das war eine weitere unserer genialen Ideen.

Der erste Versuch.

Mark griff nach der Mähne.

Der Esel machte einen Schritt zur Seite.

Der zweite Versuch.

Mark war schneller.

Der Esel noch schneller.

Der dritte Versuch war Teamarbeit.

Dule hielt den Strick.

Ich stand auf der anderen Seite.

Endlich gelang es Mark, auf ihn hinaufzuklettern.

Für eine einzige glorreiche Sekunde.

Doch dann …

… tat der Esel etwas, das wir bis dahin noch nicht gesehen hatten.

Er stürmte nicht los.

Er sprang nicht.

Er ging nicht durch.

Er krümmte nur leicht den Rücken.

Wie ein erfahrener Rodeogaul.

Und Mark …

… flog so elegant durch die Luft, dass selbst ein Spitzenstuntman ihm hätte gratulieren können.


Die Landung war …

… sagen wir …

… etwas weniger elegant.

Einige Sekunden saß er auf dem Boden.

Hielt sich mit beiden Händen den Kopf.

Dann sah er zum Esel.

Der stand noch immer vollkommen ruhig an derselben Stelle.

Er hatte keinen einzigen Schritt gemacht.

Als wollte er sagen:

„Jetzt hört aber wirklich auf.“

Mark hob den Strick auf.

Strich dem Esel über den Hals.

Und machte sich wortlos in Richtung Sečovlje auf den Weg.

Lange sahen wir den beiden nach.

Zuerst Mark.

Dann dem Esel.

Und schließlich waren da nur noch …

… zwei kleine Punkte auf der Straße.




Erst viele Jahre später begriff ich, dass mir dieser Tag nicht vor allem wegen des Esels im Gedächtnis geblieben war.

Sondern wegen der Freunde.

Denn es gibt Tage, an denen man eine Schlacht verliert …

… dafür aber kostbare Erinnerungen an Freundschaften gewinnt …

… und an Geschichten, die niemals in Vergessenheit geraten.

Epilog

Und genau in dem Moment, in dem man sich sagt:
„Jetzt habe ich alles unter Kontrolle“,
antwortet das Leben:
„Ach ja?“
Und schickt einem einen Esel.



[image: Der Fotograf geht fort, während der Esel ihm nachblickt]Der Fotograf ging. Die Geschichte blieb. Und würde man den Esel heute fragen, wer in Wahrheit der Hauptdarsteller war, glaube ich, er würde nur mit den Ohren zucken. I-aah. Kein Kommentar.


[image: Widmung an Mark]

[image: Weitere Bücher und Materialien desselben Autors]

[image: Schlussseite des Buches mit einem Sonnenuntergang über Piran]
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